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iSL FREMDE
.23. Fortsetzung

„Sehen Sie sich einmal das Bild an, Fräulein", sagte er
aufmunternd. „Kennen Sie den Herrn?"

Er behielt Ina scharf, im Auge, die, wie aus weiter Ferne
zurückschreckend, sekundenlang auf das Bild starrte. Lang-
Jim füllten sich ihre Äugen mit Tränen.

„Ja, das ist Bichard", sägte sie leise..,,So hat er früher
ausgesehen, bevor der Dämon von ihm Besitz ergriffen hat.
Das ist sein wahres Gesicht — ach Gott. ."

Die Augen liefen ihr über, und eine dicke Träne fiel aid'
dàs Passbild. Bis dahin hspe Bertrand beiseite gestanden,
blass wie ein Leinentuch, mit nervös zuckenden Lidern -— das
leibhaftige böse Gewissen. Auf, einmal verzerrten sich seine
Züge in ohnmächtiger Wut, seihe trüben Augen funkelten
wie zwei Wolfslichter. Mit einem Sntz war er neben Ina und
versuchte ihr den Pass zu entreissen.

„Geben Sie her", krächzte er ausser sich, „ich lass mir
von Ihnen nicht auch noch meinen Pass vollheulen, Sie ver-
rückte» Luder! Sie sind ja reif fürs Irrenhaus mit ihrem
Gefasel, Sie gehören ja. "

„Unterstehen Sie sich nicht, das Fräulein anzurühren",
fuhr der Kommissar mit Donnerstimme dazwischen; „Augen-
blicklich setzen Sie sich hin, bis wir fertig sind! Sie sjnd hier
in einem Amtslokal und nicht in einer Hafenkneipe — ver-
standen!.?"

Er Wartete, bis Bertrand sich unter seinem befehlenden
Blick gesetzt hatte. Inzwischen hatte Ina den zerknitterten
Pass auf ihren Knien zu glätten versucht. Dann öffnete sie
ihre Handtasche und förderte daraus nach einigem Suchen
mit einem Wust von Zetteln, Schlüsseln, Taschentüchern
und anderem Kram eine kleine Photographie zutage, die sie
schweigend neben das Passbild auf die Schreibtischplatte
legte.

Der Polizeibeamte verglich lange und aufmerksam die
beiden Bilder, deren Aehnlichke.it nicht abzuleugnen war.
Unwillkürlich drehte er die kleine Amateuraufnahme, die
Ina ihm gereicht hatte, auf die Rückseite, auf der in einer
fahrigen Mädchenschrift der Vermerk stand: „Richard St.
am 8. 5. 19.. .vor dem Schloss Bellevue aufgenommen."

Eine lange Pause trat ein, in der man plötzlich überlaut
den Pendel der Wanduhr gehen hörte, wie einen rastlos
arbeitenden Hammer. Wortlos legte der Kommissar die kleine
Photographie zwischen die Seiten des Reisepasses, den er
in semer Schreibtischlade verschwinden Hess.

Reh muss Ihren Pass noch einen Augenblick dabehalten,
Herr Bertrand", sagte er in seinem sachlichen Beamtenton.
:-H'hmen Sie einstweilen draussen im Vorzimmer Platz, bis
iah Sie wieder rufen lasse. Und Sie, Fräulein", wandte er
sich etwas milder an Ina Lenk, „Sie geheti inzwischen neben-
an auf die Rettungswache und lassen sich verbinden. Wahr-
scheinlich brauche ich Sie nachher noch einmal."

Er gab dem Polizisten ein Zeichen, der sich die ganze
alt über schweigsam im Hintergrunde aufgehalten hatte

i.
nun seinen Platz am Fenster verliess, um die beiden

iinauszubegleiten.
Als der Polizist nach einigen Minuten wieder zurück-

etirte, hatte sein Vorgesetzter gerade den Telephonhörer
m der Hand.

Reh rufe eben im Kriminal an", sagte er, „an der Sache
sc emt mir etwas faul. Im ,Hotel Simplon', wo er angeblich
hol

kennt man den Mann gar nicht und. Er
® en Hörer zum Öhr. „Dort Kriminalabteilung Wer ist

ROMAN VON CAREN

am Apparat. Guten Tag! Ich habe da einen vèrdâch-
1 igen Fall. Ein Mann, der nach Angaben von Zeugen auf der
Strasse ein Mädchen misshandelt hat. Wie Nein —- nich ts
Besonderes. Aber die Sache scheint mir noch einen ganz
anderen Haken zu haben. Ich habe nämlich den Mann im
Verdacht, dass er einen gestohlenen Pass hat. Die Pass-
photographie ist ganz unähnlich, stimmt aber auffallend mit
dem Bild eines Mannes namens Stubensand, Richard, über-
ein, mit dem das Mädchen verlobt gewesen sein will und der
vor sechs Jahren in Amsterdam spurlos verschwunden sein
soll. Eine ganz mysteriöse Geschichte. Aber vielleicht steckt
irgendeine Gaunerei dahinter, es sieht mir beinahe so aus.
Ich habe nämlicH inzwischen festgestellt, dass der Mann uns
eine falsche Adresse angegeben hat. und — wie bitte Einen
Moment..." Der Kommissar nahm, ohne den Telephonhörer
loszulassen, den Pass aus der Schublade und legte ihn vor
sich hin. „Jawohl, ein französischer Pass, von der Polizei-
direktion in Marseille ausgestellt. Lautend auf den Namen
Bertrand —mit ,d' hinten — Bertrand, Philippe — geboren
am 16. 8. 19.. in Lyon.® Passnummer 1131 — jawohl, eil'
—- einunddreissig. Gut, dann behalte ich den Mann einst-
weilen da, bis ich wieder von Ihnen höre. Danke. ."

Der Polizeikommissar hängte ab und ging händereibend
durchs Zimmer. Es wird sofort nach Marseille recherchiert,
oh der Pass echt ist. Im Laufe des Nachmittags können wir
schon Antwort haben. So lange bleibt der Mann da. Und
behalten Sie ihn im Auge, damit er :uns nicht entkommt,
verstanden? Wer weiss, was wjr.da für einen Fang gemacht
haben!"' 1

24.

Drei Stunden später traf aus Marseille die Nachricht ein,
dass der Pass Nummer 1131 gefälscht sein müsse. Der In-
haber des echten Passes war ein in der Umgegend von Mar-
seille ansässiger Geflügelzüchter mit völlig anders lautendem
Namen.

Der Pass musste aus einer erstklassigen Firma stammen,
wie Meixner nicht ohne Bewunderung für die saubere und
exakte Arbeit feststellte, mit der alle diese Stempel und
Unterschriften angefertigt waren. Selbst der geübteste Fach-
mann hätte ihre Echtheit nicht anzweifeln können. Wenn
der Besitzer dieses vorzüglichen Dokuments ebenso undurch-
sichtig war, würde es eine harte JSuss zu knacken geben.

Aber schon nach den ersten Sätzen, die er mit Bertrand
gewechselt hatte, war sich der Kriminalbeamte darüber im
klaren, dass diese Nuss gar nicht so hart war, wie sie sich
gab, dass sie zum mindesten eine weiche, allzu weiche Stelle
hatte, wo man sie, wenn man sich nur darauf verstand, mit
einem Daumendruck öffnen konnte.

Der erfahrene Kriminalbeamte erkannte mit seinem in
jahrelanger Praxis geschärften Instinkt für den mensch-
liehen Typus auf den ersten Blick, dass er es mit einem
schweren Alkoholiker zu tun hatte. Und ebenso genau
wusste er auch, wie gering die moralische Widerstandskraft
solcher Leute ist. Es entmutigte ihn nicht im mindesten,
dass er beim ersten Verhör den Beleidigten spielte und sich
hartnäckig weigerte, auf seine Fragen zu antworten.

„Wir werden ihm das Zungenband schon lösen", sagte
er zu einem seiner Unterbeamten, dem Wachtmeister Schieb,
als der Arrestant in seine Zelle abgeführt worden war. „Vor
allem keinen Tropfen Alkohol, keine Zigarette! Morgen wird

zz. kortsàunA

„Zeben 3ie siob einmal das Dild an, Kràulein", sagte er
gulmunternd. „Kennen 8ie den Herrn?"

Lr debielì Ina sobarl im âge, die, vis ans weiter Kerns
nimeKsobreeKend, seKundenlang aul das Dild -l-u « le. Kang-
zgm lullten siob ibro Vugen mit tränen.

„lls, das ist lìiàrd", '-sagte sie leise. ,,3o bat er lrüber
MZeselisn, bevor der Dämon von ibm Desits srgrillon liat.
b»s ist sein Wabres Desiobt — aob Dott. "

vie Vugsn lislen ibrübsr, nnd sine dioKs Irans liel aul
clàsDassbild. Dis dabin ba^tte Dsrtrand beiseite gestanden,
llsss vie ein Ksinentuob, mit nervös suoKenden Didern ^— das
Isilbaltige böse Dswissen. Vul. einmal verzerrten sieb seine
?üxe in obnmäebtiger Wut, seine trüben àgen lunKelten
«vie svei Wollsliobtsr. Mit einem 3^ts war er neben Ina nnd
veisuebte ibr den Dass su entreissen.

„Deben 3is bsr", Kräobste sr ausser sieb, ,,ieb lass mir
von limsn niebt sneb noob meinen Dass vollbsulen, 8ie vor-
màtes Kudor! 8ie sind ja rsil lürs Irrsnbaus mit ilnem
bekssel, 8ie gebören ja. "

,,Dntsrstebsn 8is sieb niebt, das Kräulein ansurübren",
kà der Kommissar mit Donnerstimme daswisobsn. „Vugen-
Iliàlieb setzen 8is sieb bin, bis wir lertig sind! 8is s.ind bisr
in einsin vVmtsloKal nnd niebt in einer KIslenKneipe — ver-
swnäonl?"

Dr Variete, bis Dsrtrand sieb unter seinem beleblendsn
Meli gesetst batts. Inswiseben batts Ina den serKnittorten
?sss sul ibrsn Knien su glätten versnobt. Dann öllnete sie
il>re bandtasebe und lörderte daraus naeb einigem Dueben
mit einem Wust von betteln, 8ol!lüsseln, Dasebentüebern
und anderem Kram eins Kleine Dbotograpbis sutage, die sie
solveigend neben das Dassbild anl die 8ebreibtisobplatte
lezte.

Der Doliseibeamte verblieb lange und aulmerKsam die
leiden Dilder, deren V^sbnliobKeit niebt abzuleugnen war.
bnvillbürlieb drebts er die Kleine Vmatouraulnabme, die
In» ilnn gereivbt batte, anl die DüoKseite, aul der in einer
Islrigen Mädobsnsobrilt der Vermeide stand: „Diebard 8t.

8. ô. 19.. vor dem 8ebloss Dsllevue aulgenommen."
Dine lange Dause trat sin, in der man plötsliob überlaut

den Dendel der Wsndubr geben börte, wie einen rastlos
sibeitenden Kammer. Wortlos legte der Kommissar die Ideins
I notograpbis swisobsn die 8eiten des Deisepasses, den er
m semer 8ebreidtisoblads versobwinden liess.

üleb muss Ibrsn Dass noob einen VugenblioK dabelralten,
mir Dsrtrand", sagte er in seinem saeblioben Deamtentvn.
»lvelmien 8ie einstweilen draussen im Vorzimmer DIats, bis
wk sie wieder rulen lasse. lind Die, Kräulein", wandte sr
8>en etwas milder an Ina KenK, ,,8is gsbsü inswiseben neben-
-w »ul die Dettungswaobe un«I lassen sieb verbinden. Wabr-

àlieb brsuobe ieb Die naobber noob einmal."
Dr gab dem Dolisisten ein ^sieben, der sieb die ganse«t über sobweigsam im Hintergrunds aulgebalten batts

um nun seinen DIats am Ksnstsr verliess, um die beiden
unsus^ubsgleiten.

Ils der Dobsist naob einigen Minuten wieder surüoK-
)e>rts, batte sein Vorgesetzter gerade den Kolepbonbörsr
ui der Hand.

->Ieb rule eben im Kriminal an", sagte er, ,,an der 8aobe
emt mir etwas laul. Im ,Hotel 3implon?, wo sr angsbliob

lol d^ Kennt man den Mann gar niobt nnd. ." Kr
en Hörer sum Dbr. „Dort Kriminalabteilung? Wer ist

1^ O IV, ^ !XI VOI^I Q ^ IM

am Apparat. Dutsn Vag! lob babe da einen verdäob-
tigsn Kail. Kin Mann, der naob Angaben von beugen aul der
8trasss ein Mädobsn missbandelt bat. Wie? Kein —^ niobts
Desondsres. Vber die 8aobe soboint mir noob einen gan?
anderen Haben ?u baben. lob babe nämliob den Mann im
Verclaobt, dass er einen gestoblenen Dass bat. Die Dass-

pbotograpbie ist gsn^ unäbnliob, stimmt aber aullallsnd mit
dem Dild eines Mannes namens 8tnbensand, Diobard, über-
ein, mit dem das Mädobsn verlobt gewesen sein will und der
vor ssobs dabrsn in Amsterdam spurlos versobwunden sein
soll. Kine ganT mvsteriöse Desobiobts. Vbsr visllsiebt steobt
irgendeine Daunsrei dabintsr, es siebt mir beinabe so aus.
lob babe nämlieb iimwisobsn lestgsstsllt, dass der Mann uns
eine lalsebs Vdresse angegeben bat und — wie bitte? Kinen
Moment..." Der Kommissar nabm, obne den Delspbonbärer
loszulassen, den Dass aus der 8obublads und legte ibn vor
sieb bin. „dawobl, ein lran?ösisober Dass, von der Dolixei-
direbtion in Marseille ausgestellt. Kantend aul den Kamen
Dsrtrand —mit ,d? binten — Dsrtrand, DbilippS —wgeboren
am 16. 8. 19.. in Kvon.--Dassnummer 1131 — jawold, eil

^ sinunddrsissig. Dut, dann bebalte iob den Mann einst-
weilen da, bis iob wieder von lbnen börs. Danbs. ."

Der Doli^sibommissar bängte ab und ging bändersibend
durobs Zimmer. Ks wird solort naob Marseille reobsrobisrt,
ob der Dass svbt ist. Im Kaule des Kaobmittags Können wir
sobon Vntwort baben. 8o lange bleibt der Mann da. Dnd
bebsltsn 8ie ibn im Vnge, damit er uns niobt entbommt,
verstanden? Wer weiss, was wjr.da lür einen Kang gemaobt
baben!"' V

24.

Drei 8tundsn später tral aus Marseille die Kaobriebt ein,
dass der Dass Kummer 1131 gslälsobt sein müsse. Der In-
babsr des eobtsn Dasses war sin in der Umgegend von Mar-
ssille ansässiger DellügeDüobter mit völlig anders lautendem
Kamen.

Der Dass musste aus einer erstblassigen Kirma stammen,
was Meixnsr niobt obne Dewundvrung lür die saubere und
sxabte Krbeit leststellts, mit der alle diese 8tempel und
Dntersobriltsn angelertigt waren. 3elbst der geübteste Kaob-
mann bätte ibre Kebtbeit niobt an/wedeln Können. Wenn
der Dssiàer dieses vor^üglioben DoKuments ebenso undureb-
siobtig war, würde es eins bsrts ^uss ?u KnaoKen geben.

v^bsr sobon naob den ersten 3ätxen, die er mit Dertränd
gewsobsslt batte, war siob der Kriminslbeamte darüber im
Klaren, dass diese Kuss gar niobt so bart war, wie sie sieb
gab, dass sie 2um mindesten eine weiobe, alDu wviobe 8telle
batte, wo man sie, wenn man siob nur darsul verstand, mit
einem DaumendruoK öllnen Konnte.

Der erlabrene Kriminalbeamte erKsnnte mit seinem in
jabrslanger Draxis gesobärltsn InstinKt lür den mensob-
lieben Kvpus aul den ersten DlioK, dass er es mit einem
sobwsren v^lKoboliKsr ?u tun batte. Dnd ebenso genau
wusste sr auob, wie gering die moralisebe WiderstandsKralt
solober Keute ist. Ks entmutigte ibn niobt im mindesten,
dass er beim ersten Vsrbör den Deleidigtsn spielte und siob
bartnäoKig weigerte, aul seine Kragen su antworten.

„Wir werden ibm das ?iungsnband sobon lösen", sagte
er su einem seiner Dnterbeamtsn, dem Waobtmeister 3obleb,
als der Arrestant in seine Xslle abgelübrt worden war. „Vor
allem Keinen Droplen VIKobol, Keine Cigarette! Morgen wird
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er schon zugänglicher sein, denke ich. Inzwischen ergibt sich
vielleicht auch allerhand Neues."

Kriminalbeamter Meixner war ein kleiner, sehr freund-
licher Herr von gepflegtem Aeussern, der die Herren Ver-
brecher mit einer gewissen weltläufigen Vertraulichkeit be-
handelte und mit dieser entwaffnenden Methode weit mehr
Erfolge erzielte als die meisten seiner Kollegen mit der
grimmigen Strenge. Dabei verstand er das Handwerkliche
seines Berufes aus dem Effeff und entfaltete eine unermüd-
liehe Betriebsamkeit, wenn es galt, das rechte Fadenende
eines besonders verwickelten Falles zu finden.

Noch bis spät in die Nacht hinein beschäftigte er sich
mit diesem Philippe Bertrand, von dem er jetzt, dank seiner
eifrigen Arbeit, schon einiges mehr wusste als was ihm das
Protokoll des Bezirkskommissars verraten hatte.

Er machte in Gedanken Bilanz: — erstens also halte die
Anfrage beim Meldeamt ergeben, dass Bertrand in der Privat-
klinik eines Dr. Alland wohnte oder gewohnt hatte — und
es bedurfte nur eines kaschierten Telephonanrufes beim Por-
tier der Klinik, um festzustellen, dass diese Angabe stimmte.
— Zweitens war sein viertelstündiges Ferngespräch mit der
Amsterdamer Kriminalpolizei ebenfalls nicht ergebnislos ge-
wesen, denn es hatte zu der immerhin interessanten Entdek-
kung geführt, dass ein gewisser Richard Stubensand, auf den
sowohl die Beschreibung des Passbildes als auch die von Ina
Lenk angegebenen Personalien stimmten, vor Jahren von der
Amsterdamer Kriminalpolizei gesucht worden war wegen
dringenden Verdachtes, an einem ^Tresoreinbruch beteiligt
gewesen zu sein. Einer von der Bande, den man ein paar
Monate nach dem Einbruch gefasst hatte, war geständig
gewesen und hatte unter anderen auch Stubensand als Kom-
plizen angegeben. Man hatte indes die Recherchen einstellen
müssen, da Stubensand inzwischen aus Amsterdam ver-
schwunden und unauffindbar geblieben war.

Eine nicht zu unterschätzende Mitteilung, die zur Eut-
hüllung des Rätsels ,,Bertrand" wesentlich beitragen konnte,
sobald die Identität dièses angeblichen Franzosen nw-t jenem

f. n
"V

L

(* djWife Swttttt

Was i letschthi eînisch träumt ha,

Es sig Friede uf der Wält
I h'eig wieder einisch ft ei g'ha,
Und deizue no vorigs Gäld

Utem' Märit het e Brüell,

Zupfe, Cnäs und Anke feel,

Schön! Gnagi, früschi Chüechli,

G'schwungni Nydle, myner See!

,1 ha nid z'fescht wolle drücke,

Z'ersdhi die Chlyne zueebe Iah,

Grad wos gäh hât du ne Lücke,

G'hören i — d'Sirene gah

Federico

"V- -r

Stubensand einwandfrei feststand. Kein Zweifel, .dass das
bald zu erreichen war!

Aber da war noch ein drittes, ein seltsam dunkler Punkt
der den an sich nicht ungewöhnlichen Fall merkwürdig kom-
plizierte. Da war dieser Brief, den man bei Bertrand ge-
funden hatte, als man ihm im Arrest seine Sachen abnahm.
Wachtmeister Schleh hatte beobachtet, wie der Häftling den
Versuch machte, diesen Brief verschwinden zu lassen, der.
noch unfrankiert und mit dem Vermerk „Einschreiben" ver-
sehen, an einen Mann namens Galatin in Genf „Flotel du

Lac", gerichtet war. Ein in mangelhaftem, von ortho-
graphischen Fehlern wimmelndem Eranzösisch abgefasster
Privatbrief, in welchem Bertrand seinem Freund Galatin
gelinde Vorwürfe machte wegen eines nicht näher bezeich-

neten ,,Geschäftes", das Galatin ihm und sich selber „mit
seiner Inkonsequenz" verdorben habe. Und dann hiess es

Wörtlich weiter: „Es wäre doch eine Dummheit, wenn man
die Verbindung nicht ausnützen wtrrde, so was findet sich

nicht alle Tage. Du wirst schon sehen, wie dieser Dr. V.

kuschen wird, wenn's drauf ankommt. Wir haben ihn ja in
der Hand..." A'

Dieser Passus war es, der dem Kriminalbeamten Meixner
eine sehlaflose Nacht bereitete. Als er am-nächsten Morgen

gegen neun sein Büro betrat, war sein erstes Wort an den

Wachtmeister Schleh:
„Fragen Sie mal nach, ob wegen diesem Bertrand eine

Abgängigkeitsanzeige gemacht worden ist."
Er rieb sich dann vor dem Ofen die von der Kälte steifen

Finger und setzte sich dann in seinen bequemen Schreib-

tischstuhl.
„Nun, was macht unser Pensionär?"
Schleh grinste vergnügt, .„Ich glaube, er wird schon

mürbe. Er hat's heute morgen schon mit dem Heulen be-

kommen, weil wir ihm den Kognak verweigert haben, den

er sich zum Frühstück bestellt hat. Kognak — auf nüfch-

ternen Magen .— brrr!" Der Wachtmeister schüttelte sich.

„Jetzt spielt er den Misshandelten, flucht und schimpft und

heult und simuliert Ohnmächten, damit wir uns erbarmen

sollen."
Der Kriminalbeamte nickte befriedigt. „Sehr gut, das ist

das letzte Stadium vor der Kapitulation. Bis spätestens heute

abend, schätze ich, wird er reif sein zum Verhör... Haben

Sie die Lenk für neun Uhr bestellt ?"
„Ist schon da."
„Dann lassen Sie sie nur gleich herein. Also — wegen

der Abgängigkeitsanzeige und — ja, sehen Sie auch gleich

j drüben nach, ob es eine Personalakte ,Alland' gibt. Alland,

Frank, Dr. med."
Meixner machte eine entlassende Handbewegung und

gleich darauf w:an.dte er sich Ina Lenk zu, die blass und über-

nächtig, aber mit merkwürdig gesammeltem Gesichts-

ausdruck am Wachtmeister vorbei in das vom frostigen

Morgenlicht erfüllte Zimmer trat. Es entging dem Kriminal-
beamten nicht, dass seit dem Vortage eine Veränderung mit

dem Mädchen vorgegangen war. Sie schien ihm heute viel

ruhiger, von einer seltsam gespannten Ruhe, als horche sie

auf etwas noch Entferntes, Kommendes.

„Haben Sie mir den Zettel mitgebracht, den Sie damals

in Amsterdam nach Stubensands Verschwinden in Ihrem

Briefkasten fanden?" fragte der Kriminalbeamte. Ina nickte

gehorsam und reichte ihm das vergilbte Papier.
Er.suchte nach seinem Zwicker.
„Kein Datum natürlich. Sagen Sie, Fräulein Lenk, er

innern Sie sich zufällig noch genau, an welchem Tage me

Ihren Verlobten zum letztenmal gesehen haben? Das Jähr

wissen wir ja schon." ' "

Ina lächelte geringschätzig über die Zumutung, dass sie

dieses schwerwiegende Datum vergessen könnte.

„Es war der 20. August — an einem Sonntag", erklärte

sie ohne Besinnen.

oic >vc>c«c

kl' sedon ^ugängliedsr sein, dends ied. In2wiseden ergidt sioli
viellsiedt aued sllsrdand lXsues."

driminaldeamter Nsixner waï- sin dlsiner, ssdr lreund-
liedsr Iderr von gepllegtem Vsusssrn, der die Zerren Ver-
dreeder mit einer gewissen weltläukigen Vsrtraulieddsit ds-
dandelte und mit dieser entwsllnendsn Netdode weit medr
drlolge erhielte sis dis meisten seiner Kollegen mit der
grimmigen Ltrenge. Dadei verstand er das Ilandwerdlieds
seines Lerules aus dein dllsll nnd sntlaltste eine nnsrinüd-
lieds Letriedsamdeit, wenn es galt, das reedte dsdensnde
eines besonders verwiedslten dalles ^u linden.

Koed dis spät in die Kaedt dinein dssedältigte er sied
mit dieseinddilippe Lertrand, von dein er ^et?t, dand seiner
silrigen Vrdeit, sedon einiges medr Wusste aïs vas idm das
drotodoli des Le^irdsdommissars verraten datte.

dr maedte in Dsdandsn Lilanx: — erstens also datts dis
^.nlrage dsiin Nsldsamt srgsdsn, dass Lertrand in der drivât-
dlinid eines Dr. vVIland wodnts oder gswodnt datte — und
es deduilts nur eines dasedierten delspdonanrules deim dor-
tier der Klinid, urn lsstxustsllen, dass diese Vngade stimmte.
— Zweitens war sein viertelstündiges derngespräed rnit der
Vmstsrdamsr Kriminalpoli^si sdenlalls niedt ergsdnislos ge-
wsssn, denn es datte xu der inrinerdin interessanten dntded-
dung gelüdrt, dass sin gewisser Liedard Ltudsnssnd, aul den
sowodl die Lssedrsidung des dassdildes als aued die von Ina
Dend angegedsnsn dersonaden stimmten, vor dadren von der
Amsterdamer Kriminalpol i^ei gssuedt worden -war wegen
dringenden Verdaedtss, an einsin ^dresoreindrued dstsiligt
gewesen ?u sein, diner von der Lande, den inan sin paar
Nonate naed dsrn dindrued gelasst dattk, war geständig
gewesen und datte unter anderen sued Ltudensand als dorn-
plinsn angegedsn. Nan datte indes die Ksedsreden einstellen
müssen, da Ltudensand inxwisedsn aus Amsterdam ver-
sedwundsn und unaullinddar gsdlieden war.

dins niedt 2u untsrsedät^snds Mitteilung, die ?ur dnt-
düllung des Lätsels ,^Lertrand" wesentlied dsitragen donnte,
sodald die Identität disses angedlieden drâàossn inR ^ensin

k

E churze Troum!

Was i Istscdtdi siniscd > räumt so,

ds sig drisds uk der lVölt
I lzsig wlsdsr slolsek del gdo,
Und dsi Tus no vorigs (Zöld!

Uiem Nârit list e krüsll,

düpks, Lnäs und /mds kssl,

ZedSni dinoZl. krüscdi Ddüsedl!,

(d^scilvungni diddle, m^ner Lssl

.1 do nid Dsscdt wolle drueds,

^'ersddi. dis Ldlzms xuesde lud,

<2rod vvos göd döt du ns düeds,

(u'küren i — d'Zirene god!

Atudensand einwsndlrei leststand. dein ^weilsl, dass äzz
dsld su erreiedsn war!

r^der da war noed ein drittes, ein seltsam dunlder diuilt
der den an sied niedt ungewödnlieden dal! merdwürdig dorn-
pürierte. Da war dieser Uriel, den man dei Lertranä M.
lundsn datte, als man idrn im àrest seine Laedsn sdnalua
^Vaedtmsister Ledlsd datte dsodaedtet, wie der Ilältdng äen
Versued maedte, diesen Uriel vsrsedwinden üu lassen, der.
noed unlrändiert und mit dem Vsrmsrd „dinsedreiden" ver-
ssdsn, an einen Nann namens Dalatin in UonI „dlotel äu

Dae", geriedtst war. din in mangeldaltsrn, von ortlio-
grapdiseden dedlsrn wimmelndem dran^ösised adgelasstN
drivatdrisl, in weledem Lertrand seinem dreund Uslatin
gelinde Vorwürle maedte wegen eines niedt nädsr defied
netsn ,,DssedäItes", das Dalatin idm und sied selder ,,nrit
seiner Indonse^usn?" verdordsn dade. Dnd dann dissz ez

Wörtlied weitere ,,ds wäre doed eins Dummdeit, wenn man
die Verdindung niedt ausnützen wkirde, so was lindet sied

niedt alle läge. Du wirst sedon sedsn, wie dieser Dr. à
dusedsn wird, wenn's draul andomnit. VVir dadsn idn ja in

derdland..."
Dieser dassus war es, der dem driminsldsamten Neixaer

eine sedlalloss daedt derditete. ^.Is er sm mäedstsn Neige,,

gegen neun sein Lüro detrat, war sein erstes ^Vort an den

^Vaedtmsister 3edlsd:
,,dragsn Lie mal naed, od wegen diesem Dsrtrsnd eine

^dgängigdsitsan^eigs gemaedt worden ist."
dr ried sied dann vor dem Dien die von der dälte steilen

Linger und setzte sied dann in seinen decpiernen Lelneili-
tisedstudl.

,,dun, was maedt unser dEnsionär?'°
Lèdled grinste vergnügt, .„led glsude, er wird solion

mürde. dr dat's deute morgen sedon mit dem Heulende-
dommen, weil wir idm den dognad verweigert dadsn, den

er sied sum drüdstüed destellt dat. dognad — suk nukd-

ternsn Nagen — drrr!" Der ^Vaedtmeister sedütteltß sied,

„dst^t spielt er den Nissdandsltsn, lluedt und soddnpkt und

dsult und simuliert Ddnmaedten, damit wir uns eidarrnen

sollen."
Der drirninaldeamtv niedts delriedigt. „Ledr gut, das ist

das letzte Ltadiurn vor der dapitulation. Lis spätestens deute

adsnd, sedät^e ied, wird er reil sein ?lum Verdör... Hader

Lis die dend lür neun Ddr destellt?"
„Ist sedon da."
„Dann lassen Lie sie nur glsied dsrein. âso — wegen

der ^dgängigdeitsan2sigs und — ^ja, ssden Lie aüod gleied

drüdsn naed, od es eine Dsrsonaladte ,^llsnd^ gidt. NIsnd,

drand, Dr. mpd."
Neixnsr maedte eins entlassende dlanddewegung und

glsied daran! Wandte er sied Ins dend ?u, die dlass und üdsr-

näedtig, adsr mit msrdwürdig gesammeltem Dssiedts-

susclrued am 'Waedtmeister vordei in das vom lrostigen

Norgsnliedt erlüllts Ximmsr trat, ds entging dem drirnwal-
dssmtsn niedt, dass seit dem Vortage sine Veränderung mit

dem Nädedsn vorgegangen war. Lie sedien idm deute viel

rudiger, von einer seltsam gespannten Lude, als dorede sie

sul etwas noed dntlerntss, dommendes.

„Dadsn Lie mir den /ottel mitgedraedt, den Lie damals

in Amsterdam naed Ltudsnsands Vsrsedwinden in Idrein

Lrikldssten landen?" lrsgte der driminaldesmte. Ins niedre

gedorssm und rsiedte idm das vsrgildte Dapisr.
dr suedte naed seinem wieder.

„dein Datum nstürlied. Lagen Lis, dräulsin Dend, ei

innern Lis sied xulällig noed genau, an weledem ?sg'6 ^
Idren Verlodtsn ^um letztenmal gsseden daden? Das dain

wissen wir ja sedon."
Ina läedelts geringsedatDg öder die Zumutung, dass sie

dieses sedwsiwiegende Datum vergessen dünnte.

„ds war der 20. Vugust — an einem Lonntag", erdlsrte

sie odne Lesinnsn.
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So, wissen Sie das genau?" Der Beamte blätterte in
der vor ihm liegenden Akte und richtete dann seine funkeln-
den Zwickergläser auf das ihm gegenübersitzende .Mädchen.

Am 20. August gleichen Jahres, an einem Sonntag also,

war der grosse Tresoreinbruch bei der Amsterdamer Handels-
bank, bei dem die Einbrecher noch im letzten Augenblick ver-
sprengt wurden' und zum Teil flüchtig gehen konnten. Ich
muss Ihnen leider den Kummer machen, Fräulein Lenk,
dass Ihr Schicksal mit diesem Bankeinbruch in ziemlich
direkter Verbindung steht."

„Wieso. ?" Ina starrte verständnislos in die blitzenden
Zwickergläser, die auf einmal etwas seltsam Bedrohliches
hatten. — „Wieso denn?"

^

„Insofern, als Ihr Verlobter Richard Stubensand an

diesem Einbruch beteiligt war und schon seit einigen Jahren
von der Amsterdamer Kriminalpolizei gesucht wird. Es dürfte
für Sie nun nicht mehr schwer zu erraten sein, warum er Sie
damals so plötzlich im Stich gelassen hat, und auch, warum
er jetzt nicht mehr von Ihnen erkannt sein will. Der Fall
liegt ganz klar."

Ina Lenk begriff noch immer nicht. Die schreckliche
Wahrheit, die da so. plötzlich über sie hereinbrach, war nur
bis zum äussersten Rand ihres Bewusstseins gedrungen. Sie
fühlte nur ein stechendes Kältegefühl, eine plötzliche eisige
Leere an der Stelle, wo sonst ihr Herz schlug, und sie schloss
eine Sekunde die Augen, um diese unerträglich funkelnden
Gläser nicht mehr zu sehen, hinter denen die Wahrheit
lauerte und das Verderben. (Fortsetzung folgt)

von G. Th. Roiman
(Nachdruck verboten)
16. Fortsetzung

Peler Plüsch und Hans Joppe erleben Abenteuer

97. Als sie sich endlich in sicherer Ent-
fernung von der Stelle des Unheils wuss-
ten, spazierten sie ein bisschen umher,
um sich wieder trocknen zu lassen und
gingen dann mit harmlosen Gesichtern
nach Hause. Der arme Kolonialwaren-
handler aber riss sich die Haare aus, als
ihm sein Dreirad von einem Frachtführer
abgeliefert wurde und ihn von allen Sei-
ten seine Kunden anriefen, wo denn die
bestellten Waren blieben.

99. Nun, der Bäcker wollte es mal mit
ihnen versuchen. Sie bekamen beide eine
hagelweisse Bäckermütze aufgesetzt und
mussten mit Aufmerksamkeit zuschauen
bei allem, was ihnen Herr Blätterteig
vormachte. Ab und zu durften sie auch
mal versuchen, und daç ging schon
hübsch vonstatten. Weiter mussten sie
den Boden kehren und allerhand Besor-
gungen machen.

Am zweiten Tage holte Herr Blätter-
ig ein schönes Ritterschloss hervor, das

ganz aus Zucker, Rahm und Amandel-
paste gemacht hatte. Es hatte eine Wo-
j

® ®ster Arbeit gefordert und war
wph .stimmt, während des Auslage-
wpi-a

ites Schaufenster gestellt zu
erst» Bäcker hoffte nämlich, den
sa?t

Breis zu bekommen. «Nun, wasihr dazu?» fragte Herr Blätterteig.

102. Peter nahm die Marmel wieder auf,
übersah aber einige und wusste auch
nicht, dass noch einige in die Marmelade
einiger Torten gekommen waren Das
Schlimmste aber kam noch. Als nämlich
der Bäcker nach einigen Minuten wieder-
kehrte, rutschte er über einen noch am
Boden herumliegenden Märmel aus und
fiel vornüber mit dem Gesicht mitten in
sein kunstvolles Ritterschloss.

98. Ausser nassen Kleidern hatte unsern
Freunden die Stelle im Kolonialwarenge-
schäft also nichts eingebracht. Doch gaben
sie den Mut nicht auf: es gab ja noch viel
mehr Geschäfte in der Stadt. Auch waren
die Ferien noch lange nicht um, und so
zogen sie am folgenden Tage zum Kondi-
tor Blätterteig, der auch gerade ein paar
gescheite Lehrlinge brauchte.

101. Selbstverständlich waren Peter und
Hans voll Bewunderung, ja, sie wünsch-
ten voller Begeisterung, auch einmal sol-
che Künstler zu werden. Als der Bäcker
sich einen Augenblick entfernt hatte, be-
kam Peter, der sich gelegentlich der un-
freiwilligen Schwimmpartien erkältet
hatte, einen ordentlichen Nieskrampf. Er
zog mit einem Ruck sein Taschentuch aus
der Hosentasche, wobei aber eine Menge
Märmel, die er darein gewickelt hatte,
durch die Bäckerei flog.
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Zo, wissen Lie cias Asuau?" Der Desmte dlstterts in

à vor iiim lis^sucieu idiote uucl rioictsts dann seins iuulcelu-
äsn ^vioicerZIäser aui àss iicm ASZeuüizsi sit^su6s .Nacleiisn.

2ö. àZust Aleioicsu satires, sir einem LouutaA also,

vsr tier grosse l'resorsindrneir i>si tier ^.msterclamsr Ilsucisls-
dgnlc, i>ei cism ciis Dindreelrer noeir im leiten àZsndlielr ver-
sprsnZt wurcleu' nnci ^um Dsil ilnolriiZ ASlnsu ìcoimteu. loir
muss liinen leicisr tien Kummer maoiisn, Fräulein I_.enli,

clsss IIu' Lolnielcssl mit ciiesem Lonioeinirrneii in ?nern,iioir

cliislcter VerdinciunA stà."
,,Wieso. ?" Ins starrte vsrstâuânislos in ciie blit^sucisu

/âàsrAlsssr, ciis aui einmal etwas seltsam lieciioirlieirss
I,àn. — „Wieso civnn?"

„Insoisrn, sis lirr Verlolzter liieiiarci Ltudensanâ an

tiisssm Kindruon I>eteiIÌAt war unâ soiion seit einigen âaiirsn
von cier l^msterciamsr Kriminslpoli^si Aesueict wircl. Ds ciürlts
kür Lis nun uiolrt mslrr soiiwsr xu erraten sein, warum sr Lie
clamais so plöt^lioic im Ltiolr Aslsssen lcst, nnci suoir, warum
er ist?t nieiit meìrr von lirnsn erlcsnnt sein will. Der ?all
lieAt Agn? iciar."

Ina Denic bsAriil nooìr immer nioirî. Die «oirreàiieirs
Waiirlnsit, ciis cia so plöt^lieln üt>er sis irersinlrrsolr, war nur
iris Turn äussersten Dancl iìrrss Dewusstseins Ascirun^sn. Lie
küiclts nur ein steoiisnciss Kälte^elüill, sins plöti-Iieiis eisige
lasers an cier Ltelis, wo sonst iirr iler^ sslriuA, unci sis soirioss
sins Leicuncis ciis c^UASn, um clisse unsriraAiieir luniceincien
Diassr nioiit mslrr ^u selrsn, irintsr tiensn ciis Waìrrirsit
lauerte unci cias Vsrcisrirsn. i?orcsàung lolgt)

von Q. Rotmsn
lwsokâruok verkotsnj
16. kortsetsunF

?stsr ?Iûsâ unci k-isns âopps srlsirsn /rksntsusr

S7. ^.Is sis siob snâlicb in sioksrsr Ent-
ksmung von âsr Ltslls âss tlnbsils wuss-
ten, spazierten sis sin bisscbsn umirsr,
um síà wisâsr trocknsn ^u issssn unci
singen âann nrit barmlossn dssicbtsrn
nsck Nsuss. Osr arms Kolonislwsrsn-
kënâlsr sbsr riss sioîr ciis Haars sus, aïs
ikrn sein Oreiraâ von sinsrn Eracbtkubrsr
sbgeliàrt wurcis unci iirn von siisn Lei-
ten seins Kunâsn anristsn, wo cisnn âis
bestellten IVaren blisbsn.

gg. Itsun, âsr IZaoksr woiits es mai mit
iirnsn vsrsuolrsn. Lis bekamen bsiâs sins
bagslwsisss lZâoksrmut^s sukgssst^t unci
mussten mit áutmsrksamksit ^usciiausn
bsi siism, was iirnsn lisrr Liättsrtsig
vormaolrts. álr unci ?u ciurttsn sis aueir
mai vsrsucirsn, unci cisx ging sciron
kübselr vonstattsn. "iVsitsr mussten sis
cisn Locisn ksirrsn unci siisriranci Lssor-
gungen masirsn.

àm Zweiten ?ags îroits Hsrr IZiâttsr-
>s sin scirönss Rittsrsàloss irsrvor, âas
Mn^ sus ^uoksr, Raîrm unâ ^.msncisi-

paste gslnsclrt Iratts. Ls iratts sins ^Vo-
âa? irrster àksit gstorcisrt unâ war

ì)e8tirnrnt, -v^â^reriâ âes àslÂZe-
^ ^às ins Lelrsutsnster gsstsllt ?u
ei-?c°

ikaolcsr iroktts namiietr, cisn
sssc ^ bàommsn. «i>iun, was

cnr âs?u?» tragts lisrr Blätterteig.

.^2' -st--,

102. pstsr nairm âis iViarmei wisâsr aut,
üdsrsatr aber einige unâ wusste aucir
nicirt, âass nocîr sinigs in âis iVisrmsiaâs
einiger dorten gekommen wsrsn... Das
Loiriimmsts aber kam nook, ^.is nämiiclr
âsr IZäcksr ngok sinigsn IViinuìsn wisâsr-
ksirrts, rutsoirts er üksr sinsn nock sm
IZoâsn irsrumlisgsnâsn iViârmsi aus unâ
tisi vornüber mit âsm dssicbt mitten in
sein kunstvolles Hitterseirioss.

38. Ausser nassen icâsiâsrn batts unsern
irrsunâsn âis Steile im Xolonislwarsngs-
sobätt also niobts singsbraobt. Ooob gaben
sis äsn läut niobt sut: es gab ja noob viel
msbr cissckätte in âsr Ltsât. Xuob waren
âis Serien nocb lange niobt um, unâ so
2ogsn sie am tolgsnclsn ülags ?um Konâi-
tor IZlattsrtsig, âsr aucb gsraâs sin paar
gssobsits kiSbrlinge brsucbts.

131. Zslbstvsrstsnâlieb waren ?stsr unâ
Hans voll ZZswunâsrung, ja, sis wünsob-
ten voiler Legsistsrung, aucb einmal sol-
cbs Künstler xu wsrâsn. ^.Is âsr Läoksr
siob sinsn Augenblick entkernt batts, be-
kam l?stsr, âsr siob gslsgsntlicb âsr un-
krsiwilligsn Lokwimmpartisn erkältet
batts, sinsn orâsntlicbsn dlieskrsmpk. Er
Mg mit sinsm Huck ssin ?ascbsntuob sus
âsr Hossntascbs, wobsi aber sins iVlsngs
IVlärmsl, âis sr âsrsin gewickelt batts,
âurck âis Lâoksrei klog.
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